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Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7——-12 Uhr und Nachmittags
von 1—-7 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der Redaction 11-—-1 Uhr Mittags.

Unter dem Rindvieh des Landwirths Guſtav
Kahle zu Bündorf iſt die Maul und
Klauenſeuche ausgebrochen.

Wünſchendorf, den 12. November 1896.
3943) Der Amtsvorſteher.

Unter dem Rindvieh des Landwirths Guſtav
Kahle zu Dörſtewitz iſt die Maul- und
Klauenſeuche ausgebrochen.

Benkendorf, den 12. November 1896.

3942] Der Amtsvorſteher.
Merſeburg, den 13. November 1896.

Der Reichstag
hat ſeine Sitzungen wieder aufgenommen,
politiſche Lage, die ſich während der viermonatigen

Die

Unterbrechung ſeiner Berathungen herausgebildet
hat, iſt nicht ganz ſorgenfrei, denn ſie wird beein-
flußt durch verſchiedene Vorgänge der inneren und
äußeren Polotik. Jn die parlamentariſche Zwiſchen
zeit fällt die Reiſe des ruſſiſchen Kaiſer-
pagres, welche zwar dem Weltfrieben neue Bürg-
ſchaften geſchaffen, aber auf die Gruppirung der
europäiſchen Mächte zweifellos eine große Ein-
wirkung geübt hat, deren Folgen einſtweilen noch
dem Auge der Zeitgenoſſen verhüllt bleiben. Die
auswärtige Politik des Reiches iſt auch in Mit
leidenſchaft gezogen worden durch die Enthül-
lungen der Hamburger Nachrichten“. Die
politiſche Welt hat ſich noch immer nicht den Ein
drücken derſelben entztehen und weser über ihre
Tragweite noch über ihre Zwecke volle Klarheit
gewinnen können. Somit ſieht ſich der Reichstag
bei ſeinem Wiederzuſammentritt hier komplizirter
Verhältniſſen gegenüber, welche unmittelbar auf
ſeine Verhandlungen zurückwirken müſſen und vor
ausſichtlich bald ſehr lebhafte Eröcterungen veran
laſſen werden.

Auch auf dem Gebiete der innern Politik hat
ſich ſeit der im Juli erfolgten Vertagung der
Reichstagsberathungen manches vollzogen, was ſeine
Schatten bis in den Reichstag wirft. Eine unge
wöhnlich hohe Zahl von Reichstagserſatz-
wahlen hat ſtattgefunden, die ebenſo unerquicklich
in den ſie begleitenden Erſcheinungen, wie beſchämend
in ihren Ergebniſſen waren. Trotz aller Erfahrun-
gen der Vergangenheit boten die zu ſolidariſchem
Einſtehen für ihre Jntereſſen verpflichteten bürger
lichen Parteien bei dieſen Wahlen ſtets das Bild
der Uneinigkeit, mit dem Erfolge, daß die So-
zialdemokratie der triumphierende Theil
war. Sie wird fortan in einer Stärke von 50
„Genoſſen“ im Reichstag vertreten, und ſomit
wiederum in der Lage ſein, vbeſtimmend auf den
Gan Zerhandlungen einzuwirken, wenn anders
die Abrigen Parteien ihr nicht endlich das Spiel
erſchweren.

Hoffentlich ſind dieſelben durch den Verlauf des
Londoner Sozioliſtenfongreſſes und durch die kläg-
liche Rolle, w Bedel, Singer und Lieb-
knecht dort und in Lille geſpielt haben, für immer
von dem Vorurtheil, die Sozialdemokratie wandle
ſich zu einer bürgerlichen Reformpartei um, geheilt.
Die bei dem Wahlkampf in Weſthavelland geſammel
den Erfahrungen haben anderſeits den überzeugen
den Beweis von der Nutzloſigkeit eines
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1,40 Mk., in den Ausgabe-

ſprechende Ermäßigung.

Jufertionsgebühr Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent

Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Notizen und

Kampfes mit geiſtigen Waffen gegen die
ſozialdemokratiſche Bewegung erbracht.
Die breite Baſis, auf der die geſammten bürger-
lichen Parteien gemeinſam zu operiren vermögen,
erweitert ſich mehr und mehr, ſo daß es nur des
guten Willens bedarf, um über das ſie Trennende
hinwegzuſehen und fruchtbringende Arbeit auf das
Gemeinwohl zu vollziehen. Es iſt vekannt, welche
Fülle von wichtigen Geſetz'n ihrer baldigen Ver-
abſchiedung durch den Reichstag entgegenſieht.
Weitere bedeutungsvolle Vorlagen zur Echaltung
des Anſehens und der Macht des Deutſchen Reiches
werden ſich zu ihnen geſellen. Da iſt die Eintracht
der bürgerlichen Parteien unentbehrlich für das

Wohl des Vaterlandes. r.
Politiſche Rachrichten ans

dem Jn- ung Ausland.
Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer

Katſer empfing Donnerſtag Vormittag den
Staatsſekretär des Auswärtigen Amts v, Mar-
ſchall zum Jnmiediatvortrage und höcte die Vor-
träge des Kriegsminiſters v. Goßler und des
Chefs des Rilitärkabinets v. Hahnke. Später
wurden Oberſtlieutenant v. Stoſch uad Prinz
Bhanurangſi von Siam empfangen. Ag der
Frühſtückstafel nahm auch Großfücſt Wladtmir
von Rußland theil. Die kaiſerliche Familie
wird, wenn der Winter nich: ſo ſtark einſetzt, vis
nach dem Weihnachtsfeſte im Neuen Palais ver-
bleiben.

Das Fortſchreiten der Geneſung des
Großherzogs von Baden iſt andzuernd be
friedigend. Der Großherzog kann ſchon vier bis
fünf Stunden des Tages außer Bett zubriggen.

Staatsſekretär v. Zötticher hat der
Bremer Baumwollbörſe für den Enatſchluß,
zur Ausſendung von Sachverſtändigen nach Ottaſten
Mittel beiz utragen, Namens der Reichsver-
waltung ſeinen verbindlichſten Dank ausgeſprochen

Der Bundesrath hat die Etatsbe-
rathung am Mittwoch beendet. Wie die „Poſt“
hört, ſind die Forderungen für die Erhöhungen
der Beamten und Offiziersbeſoldungen
aus dem Etat geſtrichen. Sie ſollen ſpäter dem
Reichstag in Form eines Nachtragsetats zu-
gehen.

Jm preußiſchen Staats haushalt für
189798 iſt eine weitere Vermehrung der Me
liorationsbaubeamtenſtellen vorgefehen.

Die Zwangsorganiſation des Hand-
werks verwirft ein Gutachten des Verbandes
bayeriſcher Gewerbevereine an den Miniſter des
Jnnern rundweg. Es gelte vielmehr:

„Dem Handwerker- und Gewerbeſtande, auſtatt ihn durch
Zwaugseinrichtungen an veraltete Zuſtände zu binden, die
jenigen Mittel an die Hand zu geben, die ihn befähigen, in
rechniſcher wie in kommerzieller Beziehung gegenüber dem An
drängen des Großbetriebs Stand zu halten bezw. fich den ver
änderten Verhältniſſen anzupaſſen.“

Bezüglich der Militärſtrafprozeß-
reform, deren Entwurf gegenwärtig den Bundes
rath beſchäftigt, beſtehen, wie auch die der Regierung
nahe ſtehende „Mäünch. Allg, Ztg.“ beſtätigt, that-
ſächlich Meinungsverſchiedenheiten,
zwar drehen dieſelben ſich um den oberſten Militär

I V r r F. 58
und

men Ausdruck gegeben! Die das thaten, waren

gerichtshof in Berlin. Leider iſt es bisher auch
noch nicht gelungen, die beſtehenden Differenzen aus-
zugleichen, da ſonſt bereits die Publikation des
Geſetzentwurfes erfolgt wäre.

Zur Erledigung der zwiſchen Deutſchland
und Rußland entſtandenen Schwierigkeiten
auf handelspolitiſchem und veterinär-
polizeilichem Gebiete wird in Kurzem eine
deutſchruſſiſche Kommiſſion in Berlin zuſammen
treten,

Belgien. Der König hat das Egtlaſſungs-
geſuch des Kriegsminiſters beſtätigt. Ag
Stelle des Reformplanes wird nunmehr ein Plan
treten, der ſich auf die Reorgantſation der
Bürgerwehr unter Erhöhung des Los-
kaufspreiſes 1600 auf 3 oder 4000 Fes. auf-
baut.

Jtalien. Papſt Leo hat bekanntlich vom
Negus Menelik von Abeſſinien die ſoſortige Frei-
laſſung der italieniſchen Gefangenen er-
beten. Jn ſeiner Ancwort erklärt nun Menelik
unter Ausdrücken größter Achtung und Ergebenheit
gegen den Pipſt, daß ſeine erſte Regung der Wunſch
geweſen, dem Pupſte zu willfahren. Er habe aber
die Rigung niederkämpfen müſſen, weil die italie-
niſche Regierung plötzlich wieder feindſelig aufge-
treten ſei. Chriſt und Vater ſeines
Volkes müſſe er dazer zu ſeinem tiefen S

die Achtuggs- und Zage e fü
auf ſpätere Zett verſchi
von ihm veg re Pflicht, die Unab-hängigkeit der wertrauten Nation
zu wahren. Hefangenen halte er das
einzige Friedenspfand und hoff!, daß der
Papſt ſelber die Gerechtigkeit ſeiner Sache bezeugen
und dadurch die Befreiung der Gefangenen de-
ſchleunigen werde. Menelik verſichert, daß vie Ge-
fangenen unter ſeinem Shhutz ſtehen gute Behagd-
lung genießen und weiterer Erleichterungen theilgaf
werden ſollen. Es gilt für unjveifelha
geſchickt ſtiliſirte Shreiben ein Erzeugniß der
franzöſiſchen Köpfe und Federn iſt, die tag
Menelil's Dienſt ſin?). Die Nachricht, daß d

fer einer Gen ueſer Schifffahrt s-
terungsſeitig zu dem Behife in
ſeten, dieſelben zum ſoforti zen

von Soldaten nach Afrika in
l ird amtlich dementirt.

Trotz mancher Zweifel iſt nach einer Aeußerung der
„Nordd. Allg. Ztg.“ im Großen und Ganzen ein
Grund zu beſonderer Beunruhigung für Jtalien
nicht vorhanden. Die Verhandlungen mit Menelik

erden allem Anſcheine nach einen ſehr langſamen
Verlauf nahmen, daß ſie aber ſchließlich mit einem
Frieden enden, den Jtalten als einen ehrenhaften
vetrachten kann, dürfte kaum zu bezweifeln ſein.

Frankreich. Jn Frankreich macht ſich eine
lebtzafte Bewegung geitend, das franzöſiſche Volk
möge ſeine Stimme erheben, damit die Kubag-
niſche Republik von den anderen Staaten an-
erkannt werde. Amerika wärde dazu nicht Nein
ſagen, folgten noch andere Staaten nach, ſo ſäße
Spanien gräulich in der Tinte. Nunmehr haben
ſelbſt ſchon ruſſiſche und franzöſiſche Laſt-
träger ihren gegenſeitigen Sympathien in
ſchwung vollen Begrützungs- Telegram-
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die Herren Laſtträger des Bahnhofs der Moskau-
Kursker und Niſchegeroder Eiſenbahn, und gerichtet
hatten ſie ihren telegraphiſchen Verbrüderungsgruß
an die Herren Gepäckträger des Bahnhofs St.
Lazare in Paris, die ſofort antworteten. Vielleicht
folgen dieſem erhebenden Beiſpiel franzöſiſchruſſi-
ſchen Einvernehmens ſchließlich auch voch die Herren
Bettler von Petersburg und Moskau!

Spanien. Von Cuba und den Philippinen
aus überſchwemmen die Spanier gegenwärtig die
Welt mit Siegestelegrammen.

Rußland. Beſtätigt wird die Nachricht
über ein Attentat auf den ruſſiſchen Hof-
zug. Das amtliche Warſchauer Blatt „Dezewnik
Warſchawski“ meldet nä mlich, dem Hofzuge, in
welchem die Zarin- Wittwe ſich befand, ſei am
27. Oktober zwiſchen Sumbatowo und Michailow
ein „Unfall zugeſtoßen. Eine nähere Angabe
iſt darin nicht enthalten.

Türkei. Auf Kreta iſt abermols eine Ver-
ſchlimmerung der Lage eingetreten, ſo daß
man einen Wiederausbruch der kaum beigeleg-
ten Wirren bereits für die nächſte Zeit befürchtet.

Aus Konſtantinopel liegen neue beun
ruhigende Meldungen nicht vor.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Sei der Fortſetzung der Be

rathung über die Juſtiznovelle beſchäftigte ſich der Reichs
tag om Donnerſtag zunächſt mit dem S 62 des Verfafſungs
geſetzes, von deſſen Geſtaltung die Regierung die Annahme
des ganzen Geſetzentwurfs abhängig macht. 8 62 der
Regierurgsvorlage verlangt die Zulaſſung von Afſſſoren bei
der Beſetzung der Straffammern, während dis Kommiſfion in
einem Abſatz 3 zu dem in Rede ſtehenden Paragraphen nur
ordentliche Richter bei den Strafkammern zulafſen will. Trotz
einer ſehr warmen Empfehlung der Regierungsvorlage durch
den Juftizminiſter Schönftedt nahm das Haus doch den
Abſatz 3 an, wie es am Wittwoch bereits bei s 77 einen für
die Regierung unannehmbaren Beſchluß betreffs des Fünf-
männerkollegiums trotz der Zulaſſung der Berufung gefaßt
hatte. Auch bezüglich der Zuſtändigkeit der Straſkammern,
wovon S 73 des Entwurfs handelt, gelang es der Regierung
nicht, ihre Wünſche durchzuſetzen. Prozefſe wegen Wceineids
beſchloß das Haus nach wie vor der Zußändigkeit der Schwur
gerichte zu überlaſſen.

Freitag: Fortſetzung der Berohung.

Die Eröffnung des preußiſchen Landtags wird,
wie es heißt, nicht durch den Kaiſer, ſondern durch den Fürſten
Hohenlohe oder Herrn v. Bötticher am 20, Rovember
12 Uhr Mittags erfolgen.

Die Centrumsfraktion hat eine Jnterpellation
beim Reichstage eingebracht, welche die Regierung um Auf-
klärung hinſichtlich der Hamburger Enthüllungen
erſucht.

Für die am 14. d. M. in Mainz-Oppenheim
zwiſchen dem ſozialdemokratiſchen und dem Kandibaten des
Centrums ſtattfindende Stichwahl haben die National-
Uberalen Wahlenthaltung beſchloſſen mit der Raßgabe,
daß es jedem nationalen Wähler unbenommen ſei, demjentgen
Kandidaten ſeine Stimme zu geben, den er nach Prüfung aller
Bedingungen vorziehe. Die allgemeine Stimmung läßt mit
Sicherheit erwarten, daß der größere Theil der nationalliberalen
Wähler des Wohikreiſes dem ultramontanen Kan-
didaten ſeine Stimme geben wird.

Zum Tode des Hofpredigers Frommel.
Dem Hofprediger romm el erwieſen der Kaifer,

ſein Haus und ſein Heer, ſowie eine dichtgedrängte
Trauergemeinde Donnerſtag Vormittag die letzten
Ehren. Dem Wunſche des Todten entſprechend,
vollzog ſich die Trauerfeier in der Garniſon
kirche in Berlin in ſchlichter Weiſe. Der
Kirchenchor ſang zu Beginn das „Selig ſind die
Todten,“ dann ſtimmte die Gemeinde den Choral
an „Freu Dich ſehr, o meine Seele währenddem
trat der Schwiegerſohn des Heimgegangenen, Prediger
Keßler, an den Sarg, um vom Altar aus die
kurze, von Frommel ausdrücklich gewünſchte litur-
giſche Andacht zu halten, in der eine Reihe von
Frommel ſelbſt ausgewählter Bibelftellen verleſen
wurde. Der Choral „Jeſus meine Zuverſicht“ ſchloß die
Feier in der Kirche. Jn ernſtem Zuge erfolgte
hierauf die Ueberführung nach der alten
Garniſonkirche in der Linienſtraße. Auch hier
hielt ſich die Feier in ſchlichten Grenzen.

Vor der Trauerfeier hat Profeſſer Bildhauer
Pfannſchmidt die Todtenmaske abgenommen.
Nach ſechs Wochen wird in der Garniſonkirche die
übliche Gedenkfeier ſtattfinden, bei der Feldprobſt
Richter die Rede hält.

Auf dem Deckel des Sarges des Hoſpredigers

Frommelliegt ein ous einem geſpaltenen Birkenſtamme
gefertigtes und mit Felde und Gartenblumen um
wundenes Kreuz welches der Kronprinz und
Prinz Eitel Fritz gefertigt und ihrem Seelſorger
geſpendet haben.

Der Verſtorbene hat den Wunſch ausgeſprochen,
es möchten keine Kränze auf den Sarg gelegt, viel
mehr die etwa beabſichtigten Ausgaben den Armen
der Berliner Gorniſongemeinde geſchenkt werden.

Nekruten-Vereidigungen.
Die feierliche Vereidigung der Rekruten

der Garniſonen Berlin, Spandau, Char-
lottenburg und Gr. -Lichterfelde, welche
Tags zuvor wegen ungünſtiger Witterung abgeſagt
worden war, hat Donnerſtag Mittag im Beiſein
des Kaiſers im Luſtgarten ſtattgefunden.

Es war en Feldaltar errichtet und von einer
Gruppe hoher Blattpflanzen umgeben, aus denen
zu beiden Seiten Flaggenmaſten mit Bannern in
den preußiſchen und deutſchen Farben emporragten.
Rechts und links war je ein G ſchütz aufgefahren,
neben denen ſich Trommelpyramiden erhoben. Alle
Truppen waren im Poradeenzug mit angezogenen
Mänteln erſchicnen. Der Kaiſer kom zu Pferde, grüßte
die Prinzen und Generale und ritt dann die Front
entlang, jeder Brigade ſein „Guten Morgen!“
wünſchend die Truppen erwiderten laut. Die
Feier begann mit einer Anſprache des Militär
oberpfarrers Wölſfing, welcher derſelben die
Worte aus 1. Cor. 16 V. 13: „Wachet, ſtehet im
Glouben, ſeid männlich und ſeid ſtark“ zu Grunde
gelegt hatte. Hierauf hielt der katholſche Diviſions-
pfarrer Schulte eine Anſproche, der die BVer-
eidigung brigadeweiſe folgte. Alle Nichtpreußen
und Jsraeliten woren bereits vorher vereidigt und
in den letzten Glicdern ihrer Truppentheile auf-
geſtellt.

Nach beendeter Feier hielt der Kaiſer eine Rede
und ermahnte die Rekruten zur Religioſität und zum
Gehorſam und wies auf den 100jäbrigen Gebduris-
tag Karſer Wilheims I. hin. Es müſſe feſtgehalten
werden, was er geſchoffen, damit mon bei dem
himmliſchen Appel vor ihm beſtehen könne. Der
kommandirende General des Gardekorps v. Winter-
feld brachte hierauf ein dreimaliges Hoch auf
den Kaiſer aus, in das die Offiziere und Mann
ſchaften mit Begeiſterung einſtimmten.

Der Entwurf des Reichshaushaltsetats
für 1897 98

ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1328 301 824
M. ab. Auf die fortdauernden Ausgaben entfallen
1 169 385 556, auf die einmaligen Aue gaben des
ordentlichen Etats 101311521 M. und auf die
einmaligen außerordentlichen Ausgaben 57 603 747
M. Die Ueberſchüſſe aus dem Jahre 95196
betrogen 12107690 M. (mehr 4662457). Die
Morrikularberträge ſind auf 425 302 747
(mehr 11 701 980) M. berechnet. Der Anlerhe-
betrag beläuſt ſich auf 57603 747 (20 842 033)
M. Die Ueberweiſungen an die Bundesſtaaten
betragen 404056 000 (mehr 16584 000) M. Die
Einnahmen ſind veranſchlogt Beim Etat ver Zölle
und Verbrauchsſteuern mit 653 131 480 M. (mehr
18466 650). Der Etat der Stempeiadgaben weiſt
bei einem Einnahmeſoll von 61873 000 ein Mehr
von 873 000 e. auf, derjenige der Reichs-Peſt
und Telegrophenverwaltung bei 314535 150 ein
Mehr von 20272823 W. Die Einnahmen der
Eiſenbahnverwaltung ergeben einen Ueberſchuß von
25 405 600 (mehr 1 941 700) M. c.

Was insbeſondere die Verwaltung des
Reichsheer es anlangt, ſo ſind für den ordent-
Uſchen Etot argeſctzt: I. en ſortlaufenden Aus-
gaben bei einem Gefammtbedürfniß von 486 460 645
mehr 6935571 Pr. und 2. an einmaligen Aus-
goben bei einem Bedürfniß von 46 046965 mehr
772 370 M.

An Marine-Neubauten werden erſte Raten
ſür einen Panzer 1. Kl. „Erſetz König Wilhelm“,
für zwei Kreuzer 2, Kl., einen Aviſo „Erſotz Falke“,
für zwei Kanonenboote „Erſotz Hyäne“ und „Jltis“,
ein Torpedodiviſionsboot und 1800000 M. für
Torpedoboote gefordert. Vom Extraordinarium
werden 34 Mill. durch Anleihe zu decken ſein.

Jm Eiſen bahnetat ſind allein für Vermehrung

der Setriebsmittel 33), Mill. angeſetzt. Außerdem
erſcheinen 2,6 Mill. als erſte Rate für ſieben neue
Bahnen. Die Deckung erfolgt durch Anleihbe.

Der Etat für die Schutzgebiete, der heute
(Freitog) dem Reichstage zugehen wird, fordert
11 306 300 gegen 1022605 Mork,

Arbeitslohn und Rente.
Der Kapitalismus beherrſcht nach der Auf-

foſſung nicht allein der Sozialdemokraten Unſere
Zeit und ihr Erwerbsleben. Jnſoweit damit
die wirthſchaftliche Ueberlegenheit der kapitalkräftigen
Großhbetriebe gemeint iſt, hat das Wort eine ge
wiſſe Berechtigung. Allein es wird namentlich bei
der agitatoriſchen Verwerthung meiſt darüber hin-
aus in dem Sinne gebraucht, daß das Kapital den
Löwenantheil im Erwerbeéleben für ſich nimmt und
die Arbeit fich mit dem geringen Reſte begnügen
muß. Die Thatſachen ſtehen mit dieſer Behauptung
in direktem Widerſpruch.

Ein in die Augen fallendes Beiſpiel wie in
Wirklichkeit die Dinge liegen, liefern die im Reiche
und in Preußen in Ausſicht genommenen finan z-
politiſchen Maßnahmen. Man teabfichtigt
dort wie hier eine Zinsherabſetzung der 4prozenti-
gen Anleihen und die Verwendung der Erſparniſſe
zur Erhöhung der Beamtengehälter. Das Kopital
und zwar das mobile Kapital, ſoll einen Theil
ſeiner Rente hergeben, um eine beſſere Bezahlung
der von den mittleren und höheren Beamten dem
Staate geleiſteten Arbeit zu ermöglichen. Dahbet
wird die Maßregel nach beiden Richtungen und
zwar mit Recht damit begründet, daß Reich und
Staat nur der allgemeinen Entwicklung der Dinge
folgen. Der Zinsfuß iſt, von vorübergehenden
Aue nahmezeiten abgeſehen in der That dauernd
unter 4, ja ſelbſt unter 3/, Proz. gefallen, und
Einkommen und Lebenshaltung der ſoztal den be
rreffenden Beamtenkloſſen vergleichbaren Kreiſe der
Bevölkerung, insbeſondere derjenigen, deren Ein
kommen vrornehmlich auf Arveitsverdienſt beruht,
haben ſich umgekehrt gehoben. Man zieht im Reiche
wie in Preußen eben nur die Konſcquenzen de
Geſtaltung des Geld und Arbeite marktes.

Und dabei bildet die jetzige Zinsherabſetzung nur
einen weiteren Schritt auf einer längſt beſchrittenen
Bahn. Seit der Zeit nach dem franzöſiſchen Kriege
iſt der Zinsſuß ver Staatspapiere ollmählig von
5 auf 4 Proz. herabgeſetzt worden, umgekehrt
iſt bereits einmal in der Mitte der 70er Jahre eine
allgemeine Aufbeſſerung der Beamtengehälter vor-
genommen wor len.

du

Es zeigt ſich ſomit auf dem
Gebiete der Kopitalsrente ſtetiger Rückgang, auf
dem Gebiete des Arbeitsverdienſtes ſtetiges Auf
ſteigen. Statt der behaupteten Ausbeutung der
Arbeit durch das Kopital liegt ver charakteriſtiſche
Zug unſeres Erwerbslebens vielmehr in dem
wetigen Anwachſen des Antheils der Ar-
beit, in dem ſtetigen Rückgang des An-
theils der Kapitalsrente an dem Ge-
ſammteinkommen, wie dies unter anderm auch
die Ergebniſſe der Einkommenſteuer-Veranlagungen
in Preußen und in Sachſen beweiſen. Was von
dem rentbaren Kapital gilt, gilt natürlich bis zu
einem gewiſſen Grade auch von dem im Grundbe-
ſitze und Gewerbebetriebe angelegten Kapital, ſoweit
der Ertrag nicht Unternehmergewinn, alſo Arbeits
verdienſt iſt.

Die Arbeitslöhne im engeren Sinne folgen er
fahrungsgemäß der auſſteigenden Bewegung des
Erwerbslebens noch raſcher und genauer; ſie bleiben
allerdings von den rückläufigen Bewegungen nicht
ſo unberührt, wie die Beamtenbeſoldungen;
aber es bleibt von jeder größeren Welle nach
deren Verlaufe doch eine zum Theil nicht un-
beträchtliche Verbeſſerung der Arbeitslöhne gegen-
über der vorhergehenden Zeit zurück, und es gilt
daher auch von den Arbeit slöhnen der Satz,
daß ſie im Gegenſatz zu der Kopitalsrente ſich
gleichfalls in ſtetig aufſteigen der Be-
weg ung befinden. Dieſes charakteriſtiſche Merk-
mal unſers als kapitaliſtiſch verſchrienen Zeitalters
das ſtete Steigen des Arbeitsverdienſtes
bei ſinkender Kapitalsrente, wird man ſich
ouch vom Standpunkte des Schutzes der ehrlichen
Arbeit gefallen laſſen können.
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Hans Ferdinand Rudolf v. Schachtmeyer,
General der Jnfanterie z. D.

Dieſer hochverdiente General hat am 6. Novem-
ber ſein achtzigſtes Lebensjahr vollendet.
Sein Name iſt zunächſt eng verkuüpft mit der ſo
bedeutungsvollen allgemeinen Einführung
des „Zündnadelgewehrs“ in die preußiſche
Armee. Schachtmeyer, 1855 Hauptmann und Com
pagniechef im erſten Garde Regiment und vorher
ſchon Jahre lang thätig für die Fortbildung der
von Nicolaus Dreyſe erfundenen genialen Waffe,
wurde, nachdem die allgemeine Bewaffnung der
Armee mit derſelben von König Friedrich Wilhelm
IV. beſchloſſen war, dann mit dem Vorſitz der 1855

in Spandau gebildeten Gewehr Prüfungs Kom
miſſion betraut. Er muß als der Begründer
der Militär-Schießſchule betrachtet werden,
welche einen von Jahr zu Jahr wachſenden, frucht-
bringenden Einfluß auf vie Schießausbildung der
Armee und den Fortſchritt in der Bewaffnung ge-
wonnen hat.

Bis 1859 befand ſich Schachtmeyer in dieſer
Stellung, kam alsdann als Bataillons-Kommandeur
in das 1. Garde Regiment zurück. Seine Ernennung
zum Kommandeur des LehrJnfanterie-Batatllons
1860 erſchien als der geeignetſte Weg, um die reichen
Erfahrungen dieſes begabten und genialen Offiziers
der Armee nutzbar zu machen. Jm September
1861 rief ihn König Wilhelm an die Spitze des
Hohenzollernſchen Füſilier Regiments Nr. 40, wo
er Gelegenheit hatte, die praktiſche Brauchbarkeit des
von ihm für die Füſilier Regimenter feſtgeſtellten
beſonderen Modells des Zündnadelgewehrs im Großen
vor Augen zu ſehen, Bald ſollte ſich das Gewehr
auch im Ernſtfalle erproben, und der Krieg 1866
ſtellte zugleich Schachtmeyers ſchon im FFrieden hers
vorgetretene Begabung als Truppenführer in hellſte-
Licht. Er zog zwar noch an der Spitze ſeines Re
giments, in das er den ihm ſo eigenen, wunderbar
friſchen Geiſt gehaucht hatte, in der Avantgarde
der Elb-Urmee ins Feld, wurde aber dann unter
ſpäterer Beförderung zum Generalmajor als Bri-
gade-Kommandeur zur Diviſtion Beyer der Main-
Armee kommandiert.

Mehrfach führte Schachtmeyer die Avantgarde,
ſo auch bei Hammelburg am 10. Juli. Hier wurde
ihm das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, er ſelbſt
durch einen Schuß in die rechte Hand verwundet.
Für ſeine Leiſtungen wurde dem General der Rothe
Adler-Orden 2. Kl. mit Eichenlaub und Schwertern
zu theil, und nach dem Felozuge wurde er zum
Kommandeur der 41. Jnfanterte-Brigade in Frank-
furt a. M. ernannt, Der Beginn des Feldzuges
1870 gegen Frankreich fand ihn als Generallteute-
nant an der Spitze der 21. Diviſion des XI, Corps
bei der Armee des Kronprinzen. Geradezu hervor-
ragend iſt der Antheil, den er an dem ſiezreichen
Ausgang der Schlacht bei Wörth am 6. Auguſt
hatte.

Auch Sedan gehört zu den Hauptehrentagen des
Generals und ſeiner Diviſion; als General v. Gers-
dorff, welcher an Stelle Goſes, der dei Wörth ver
wundet worden war, das XI. Corps führte, von
einer Kugel tödlich getroffen worden war, ging das
Kommando an Schachtmeyer über. Dieſer behielt
es faſt bis zum Schluß des Feldzuges. Das Ver
halten des Generals während desſelben fand die
äußere Anerkennung durch Kaiſer Wilhelm in der
Verleihung des eiſernen Kreuzes I. Klaſſe und des
Ordens pour le mèrite. Nach dem Kriege erhielt
Schachtmeyer die 8. Oiviſion in Erfurt und wurde
1875 Gouverneur von Straßburg. Wo der Gene-
ral ſchied, da ſahen ihn Offiziere und Soldaten mit
ſchwerem Herzen ſcheiden. Man hatte ihn von
Herzen lieb, dieſen wahrhaften „Soldatenvater“. Dem
Alleinſtehenden war ſeine Truppe ſeine Familie, und
wer den General einmal hat zu ſeinen Soldaten
ſprechen hören, der kann es nimmermehr vergeſſen.
Aus ſeinem blitzenden Auge leuchtete, wir möchten
ſagen, kecker, wagender Soldatenmuth und zugleich
eine Barmherzigkeit, ein Wohlwollen, das die Herzen
unwiderſtehlich anzog. Es war ein Führer, auf den
das Wort paßt: „Man ging für ihn vurchs
Feuer!“

Schachtmeyer wurde von Kaiſer Wilhelm 1878
an die Spitze des XIII. württembergiſchen Armee-
Corps geſtellt und war bald bei Hofe und in Stutt-
gart eine ſehr beliebte und geachtete Perſönlichkeit.
Richt nur das Herz der ihm nun untergebenen
ſchwäbiſchen Offiziere und Soldaten hatte er binnen
kurzem gewonnen, ſondern wir können dreiſt ſagen:
des ſchwäbiſchen Volkes. Als er 1886 jn den Ruhe-
ſtand trat, war allgemeine Trauer über ſein Scheiden.
1883 hatte der General den hohen Orden vom
Schwarzen Adler erhalten, 1885 wurde ihm die
Kette zu theil, in demſelben Jahre wurde er zum
Chef des Pommerſchen Füſtlier- Regiments Nr. 34
ernannt; als ſolcher wird er noch heute in der Rang
liſte geführt. General v. Schachtmeyer lebt in
Celle und erfreut ſich trotz ſeines hohen Alters einer
großen geiſtigen Friſche und körperlichen Rüſtigkeit.
Jm vorigen Jahre ehrte auch ihn Kaiſer Wilhelm II.
durch beſondere Begrüßung bei der 25jährigen Er
innerung an die glorreichen Siegestage des Krieges

1870]71. T.Provinz und Umgegend.
f Halle. Als der 13 jährige Schulknabe Kupper

am Sonntag Vormittag den Steinſetzerlehrling
Wieglepp beim Vogelfangen in der Albert Schmidt-
ſtraße ſtörte, machte dieſer von ſeinem Meſſer Ge-
brauch und verletzte ſeinen Gegner erheblich am
linken Oberarm, ſo daß ſich deſſen Transport zur
Klinik nöthig machte. Wieglepp wurde polizeilich
feſtgenommen,

f Pouch bei Bitterfeld, 12. November.
Seit längerer Zeit ſind durch den Rittergutsgärtner
Wittwer hierſelbſt im Schloßgarten eine größere
Menge Schädel, ſowie auh ganze Gerippe
ausgegraben worden. Es ſoll ſich dabei um Gerippe
von ſolchen Leuten handeln, welche in alten Zeiten
im hieſigen Burgverließ als Gefangene verſtorben
ſind. Eigenthümlich iſt, daß man keinerlei andere
Gegenſtände, wie Steinwaffen, Urnen c. dabei
findet, jedenfalls aber ſtammen die aufgefundenen
GBebeine von den Wenden oder Sorben her. Mit
Beſtimmtheit kann wohl behauptet werden, daß die
Skelette bereits ein ſehr hohes Alter haben müſſen,
da bei den meiſten Schädeln der Unterliefer fehlt.
Gerade dadurch wird aber die Feſtſtellung des Ge-
ſichtswinkels und damit auch die der Abſtammung
ſehr ſchwierig. Beſonders auffällig iſt die Form
der ausgegrabenen Schädel, denn alle ſind außer-
ordentlich lang und ſchmal, ſo daß man es mit
ſtark ausgeprägten „Langſchädeln“ zu thun hat.

F. Erfurt. Ein Erfurter Lehrer theilte einem
Gaſtwirthe bei Eiſenach in vergangenem Sommer
mit, daß er mit einigen 30 Schülern dort eintreffen
und zu Mittag eſſen werde, Da der betreffende
Tag gründlich verregnete, ſo fanden ſich nur 16
Schüler ein. Neuerdings ging dem Letzrer von
dem in Eiſenach wohnenden Schwiegerſohne des
betreffenden Wirthes ein Schreiben mit ber Forderung
von noch 15,70 WMiark für die nicht erſchienenen
Schüler zu, eventuell wollte der Wirth den Lehrer
in den Zeitungen blamtiren. Letzterer hat nunmehr
Strafantrag wegen verſuchter Erpreſſung
geſtellt.

Erfurt, 12. November. Treu bis in den
Tod! Dieſes Wort findet auf die 60 Jahre alte
zrau des Schuhmachers und Thürmers Pfautſch
hier die beſte Anwendung. Kürzlich Abends hatte
dieſer die Wohnung auf dem Nicolaithurm verlaſſen
und war nicht wieder zurückgekehrt. Nachdem am
nächſten Tag Frau Pfautſch im Rathhauſe erfahren
hatte, daß ihr Mann als Leiche aus dem Waſſer
des Breitftromes gezogen worden war es wird
ein Unglücksfall angenommen nahm es ſich die
Frau ſo zu Herzen, daß ſie bald nach der Unkunft
in ihrer Wohnung vom Schlage getroffen
niederſank und verſtarb.

Weimar. Wie leicht im Publikum deun-
ruhigende Gerüthte entſtehen, bei denen man oft ge
nug geneigt iſt, über öffentliche Unſicherheit und Läſſig-
keit der Polizeiorgane zu klagen, beweiſt ſolgender Vor
fall, der ſich hier ereignet hat: Eine Semmelträgerin
erſtattete bei der Polizei die Anzeige, daß ſie in früher
Morgenſtunde von einem ihr unbekannten Mann in
räuberiſcher Abſicht überfallen worden ſei, opfernder edler Kameradſchaſt und ernſte und humor-

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

der ſi- an der Kehle gepackt und ſie mit ſeinen
Knüppel todt zu ſchlagen gedroht habe, wenn ſie
nicht ihr Geld herausgebe. Die Recherchen ergaben
daß die ganze Geſchichte von ihr erlogen war, un
des ihr wegen des zeitigen Auſſtehens läſtige Semmel
tragen los zu werden, zu dem ſie von Seiten ihres
Mannes angehalten wurde, um auch etwas mit z
verdienen.

f Jm ſchönſten Winterſchmuck prangt ſchon jetzt
der ganze Oberharz, Der Schnee liegt über
all 5 bis 10 em hoch; in der Gegend am Torfhaus
iſt die Schneehöhe doppelt ſo groß, ſo daß bereits
die Schlitten in Benutzung genommen werden
mußten.

f Bei einem Zug zuſammenſtoß in Weißen-
born wurde ein Schaffner getödtet; 11 Perſonen
ſind verletzt.

f Annaberg, 12. November. Großes Auf-
ſehen erregt hier die Verhaftung einer älteren
Frau aus den beſſeren Bürgerkreiſen
wegen Verübung fortgeſetzter Diebſtähle von Be
kleidungsgegenftänden. Nicht weniger als 50--60
Paar Filzſchuhe im Werthe von weit über hundert
Mark ſollen einem Händler entwendet und unter
Mithilfe anderer Perſonen an Privatp rſonen ver
kauft worden ſein.

f Gräfenhain, 11. November. Die 19 jäh-
rige Tochter eines Gutsbeſitzers blies, um beim
Zubettgehen die Lampe auszulöſchen, in den Cylinder.
Durch die nach unten ſchlagende Flamme explo-
dirte der Ballon und der brennende Jnhalt
ergoß ſich über die Unglückliche. Auf ihr Hilfege-
ſchrei eilten zwar die Eltern ſofort herbei, deren
Bemühen es auch gelang, die Flammen zu erſticken.
Leider hatte aber das bedauernswerthe Mädchen ſo
bedeutende Brandwunden erlitten, daß es unter un
ſäglichen Schmerzen ſeinen Geiſt aufgab.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriſtlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 13. November 1896.
—-8 Für Radfahrer beachten swerth iſt

eine in der „Zeitſchrift ſür Geſundheits- und Kran
kenpflege“ veröffentlichte Feſtſtellung Dr. Roche-
blove'es, nach der ein Radler nicht mehr als 12
Kilometer in der Stunde zurücklegen ſoll. Nach
den Ausführungen des Dr. R. iſt der Wunſch der
Fahrer, recht ſchnell zu fahren, ſoviel als möglich
zu bekämpfen, Wenn auch ein noch wenig geüdter
Radfahrer mit leichter Maſchine bei guter Straße
und günſtigem Winde leicht 25 Kilometer in der
Stunde zurücklegen köane, ſo gehe doch der Puls
ſchon bei 14- 16 Kilometern mit 150 Schlägen.
Eine ſolche Leiſtung ſei dazer entſchieden zu viel.
Wer ſich ſchneller als 12 Kilometer in der Stunde
fortbewegen wolle, müſſe ſchon ſehr methodiſch und
täglich üben.

—-7 Für Läſterzungen, davon es auch in
Merſeburg eine ſchwere Menge giebr, möge die
Nachricht zur Warnung dienen, daß in dieſen
Tagen in Magdeburg eine Dame, die den Mund
nicht halten konnte und über die Familienverhält-
niſſe anderer Perſonen in läſterhafter Weiſe herge-
zogen iſt, zu einem Sühnegeld von 600 Mark
verurtheilt worden iſt.

ger. Der am Mittwoch Abend in der Reichs
krone“ von dem blinden, mit mehreren Orden aus
gezeichneten Veteranen M. Beſt gehaltene
Vortrag über Selbſter! es im Kriege
war leider nicht ſo zahlreick, als vünſchenewerth,
veſucht. Jm 1. Theil trag R Epiſoden aus
dem 1864 r Kriege gegen Dänemark vor und be-
ſchrieb in feſſelnder Weiſe Lie Gefahren und
Strapazen, die er mit dur Hjemacht hatte.
Der 2. und 3. Theit behandelte den Krieg
1870/71 gegen Frankreich und erſtreckte ſich
auf perſögliche Erlebniſſe, wie ſi. auf dem Marſche,
im Gefecht, beim Fouragiren und R. qurriren u, ſ. w.
im Feindesland vorkommen, deſonders intereſſant
war die Schild rung feiner Ausſendung als Kund-
ſchafter, ſeine Gefangennahme und glücklich dewerk-
ſtelligte Flucht. Aber auch viele Beiſpiele von auf
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volle Scenen wußte Redner in lebendiger Weiſe zu
erzählen. Mit einem dreifachen Hoch auf Kaiſer
Wilhelm II. wurde der intereſſante Vortrag ge-
ſchloſſen.

y. Mit der Leiter umgeſtürzt iſt beim
Ausputzen der Bäume am Donnerſtag in einem Garten

der Lindenſtraße der Gärtner S. von hier. S.
verletzte ſich hierbei den einen Arm erheblich.

Dürrenberg, 11. November. Ein ſrecher
Einbruchsdiebſtahl wurde geſtern Abend im
benachbarten Ragwitz bei dem Gaſtwirth und
Materialwagrenhändler Murrl ausgeführt. Nach
dem „Leipz. Generaalnnz. drangen Diebe in das
Ladengeſchäft und ſtahlen die Tageskaſſe. Vor
einiger Zeit wurde demſelben Wirth ein Poſten
Wäſche entwendet.

Ver miſchte Nach r ichten.
(VBom Nationaldenkmal.) Die Aufſtellung des

Reiterſtandbildes zum Nationaldenkmal in Berlin ſoll Mitte
Dezember beginnen und innerhalb des hohen Bretterhauſes bei
elektriſcher Belenchtung dermaßen gefördert werden, daß Anfangs
Februar Alles fertig iſt.

(Hie Schlacht von Königgrätz und der
Fuchs) Jn der Siadtforſt von Nauen Kreis Oſthavelland)
wurde kärzlich vom Hilfsförſter Giebel ein Fuchs geſchofſen, der
ein ledernes Halsband mit anſcheinend ſilberner Platte trug.
Auf dieſer befindet ſich der „Voſſ. Ztg.“ zufolge die merkwürdige
Juſchrift eingravirt: „Königgrätz, d. 3. July 1866.““ Es
wäre intereſſant zu erfahren, welch Beziehungen dieſer Fuchs
zu der Schlacht von Königgrätz hat und welcher Borgang
dazu Veraulafſung gegeben hat, ihm das Halsband um-

ulegen.e (Geiſtes kranker Lokomstivführer.) Vier Jahre
lang hat ein Lokomotivführer auf der Berliner Stadt und
Ringbahn Dienſt gethan, der jetzt als geiſtes krank erklärt
worden iſt und dies höchſt wahrſcheinlich ſchon ſeit vier Jahren
war. Feſtgeſtellt worden iſt dieſe Thatſache gelegentlich eines
Strafoerfahrens.

(Ein hundert Jahre alter Schwindler.) Kin
Hundertzweijähriger wurde dieſer Tage in London als
raſſinirter Schwindler und Atteſtfälſcher verhaftet. Das Gericht
ſchickte ihn in Anbetracht ſeines hohen Alters und ſeiner makel
loſen Vergangenheit nicht ins Gefängnitz, ſondern in ein Hoſpiz,
wo er den Reſt ſeiner Tage verleben ſoll.

Entdeckter Poſtdieb?) Aus Wien wird be
richtet: Die Polize: vechaftete cnen Mann, der fich Anfangs
Edwin Schweitzer, ſpäter Karl Hölker aus Haßlinghauſen in
Preußen naunte; er hatte fich durch Ausgabe von Goldmünzen
verdächtig gemacht. Man faud bei ihm ein Säckchen japaniſcher,
franzöſtſcher und anderer Soldmünzen vor, im Werrh von
4300 Gulden. Der Berhaftete gab an, die Summe rühre
von einem großen Poſtdiebſtahl her, den zwei Matroſen des
Rerddeutſchen Lioyddampfers „Hohenzollern“ in den indiſchen
Gewäſſern gemacht hatten er habe damais als Mairoſe gerade
Rachtwache gehabt, als er die Diebe überraſchte. Dieſe hätten
ſein Schweigen mit dem Goldſäckchen erkauft.

(Die Urſache des Liebesdramas) in Wies
baden, wo ſich Lientenant Pfeiffer mit ſeiner Braut erſchoß,
iſt unnmehr aufgeklärt. Die Verheirathung der beiden Lebenden
erſchien unmöglich, da eine nächſte Berwandte der Braut infolge
eines Fehltritto ihrem Leben ein Ende gemacht hat. An, eſichts
der Unmöglichkeit, ſich für immer anzugehören, beſchloſſen beide
Liebende, gemeinſam zu ſterben.

(Eiſenbahnunfälle.) Mit einem Güterzuge zuſammen
geſtoßen iſt der Zug, in dem ſich die Königin von Portugal
auf der Reiſe von Wien nach Paris befand. 2 Reiſende
wurden ſchwer und 10 leicht verletzt. Die Königin blieb un
verſehrt. Bei einem Zugzuſammenſtoß unweit Scholka
auf der Linie Petersburg-Warſchau wurden 6 Perſonen ge-
tödtet und 13 verletzt.

(Seeunfälte.) Jnfolge Orkans gerieth auf dem
Kuriſchen Haff bei Loye ein mit Koaks beladener Kahn
aufs Riff und wurde von den Wellen zertrümmert. Der
Schiffer Ziemus uad ſeine Familie ertrank. Auf dem
Schwarzen Meer haben Stürme großen Schaden ver-
urſacht. Ueber zehn kleine Fahrzeuge ſind gekentert, wobei 50
Perſonen ertranken,

(Schiffsbrand.) Auf hoher See ereignete ſich an
Vord des von Philadelphia in Hamburg angekommenen
engliſchen Dampfers „Cyrus“ ein Unglückskall. Durch einen in
Brand gerathenen Oelbehälter wurde das Mannſchafislozis und
auch die an Deck führende Treppe in Flammen geſetzt und
branuten gänzlich aus, ehe der erſte Oſſizier, 2 Mann und ein
„blinder“ Paſſagier ſich retten konnten. Alle Vier kamen in
den Flammen um.

(KRord an der franzöſiſchen Grenze. Nahe
der deutſch- franzöſiſchen Grenze wurde ein Mann Namens
Ulmann aus Onans im franzöſiſchen Departement Douss, der
ſeinen Onkel in Romagne beſuchen wollte, ermordet auf
gefunden. Es ſteht feſt, daß das Verbrechen auf deutſchem
Gebiet begangen iſt. Die Gerichtsbehörden in velfort
und Mühlhauſen ſind mit ven weiteren Ermittelungen be
ſchäftigt.

Der Prozeß gegen den Homöopathen
Dr. Volbeding,

der wegen Betrugs, fahrläſſiger Tödtung
und Beamtenbeſtechung unter Anklage ſtand,
hat ſoeben vor der Düſſeldorfer Strafkammer
ſtattgefunden. Mitangeklagt waren Privatſekretär
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Könnecke und der Schreiber Wingerath, die
auf dem Büreau Volbedings beſchäftigt waren.

Bei der eingehenden Vernehmung erklärt V. ſich
für nichtſchuldig. Seine homöopathiſche Methode
ſei richtig. Er brachte alle chroniſchen Krankheiten
unter fünf Abtheilungen. Täglich liefen bei V. an
300 Briefe von Patienten ein, die großentheils
durch das Bureauperſonal und den inzwiſchen ver
ſtorbenen Apotheker V.'s, Lange, erledigt wurden.
Die Tinkturen, die in drei verſchiedenen Flaſchen
für Morgens, Mittags und Abends gegeben wurden,
waren dieſelbe Flüſſigkeit. V. ſagte, er habe nicht die
Symptome, ſondern die Urſachen der Krankheit bekämpft
und ſeine Patienten hätten keine Diagnoſe, ſondern
Heilung verlangt. Die durchſchnittliche Tagesein-
nahme V.'s betrug 1500 M. für Veröffentlichung
von Dankſchreiben gab er monatlich an 10000 M.
aus. Seine Angeſtellten, die hohe Gelälter bezogen
und mit denen er auf vertraulichem Fuße ſtand,
mußten einen Revers unterzeichnen, daß ſie über
die Geſchäftsgeheimniſſe das größte Stillſchweigen
beobachten würden. V. betheuerte wiederholt, daß
er von der Richtigkeit, ſowie dem Erfolge ſeiner
Methode überzeugt geweſen ſei, und daß er mehr
glückliche Heilungen aufzuweiſen habe, als irgend
ein Arzt in Deutſchland. Jn der Zeugenver-
nehmung bekundeten mehrere frühere Büreaugehilfen
V's., daß ſie ſeloſtſtändig Weiſungen an Kranke ſchrieben
und Medikamente anwtieſen oder auserwählten. Vor-
wiegend wurde ein von V. erfundencs Univerſal-
mittel „Unispi“ verwendet, dann hatte man noch
einige Tinkturen zum Einreiben und je ein Pulver für
Huſten, Bleichſucht, Skropheln, ſowie Magenkrank-
heiten. Außerdem wurden für Fallſucht nnd
Lähmung homöspathiſche Streukügelchen verordnet.
Dieſe Medikamente mußte jeder Angeſtellte kennen.
Aus dem Jnhalt der Schreiben ging meiſt hervor,
welcher Art die Krankheit war, und hiernach ver-
fügten die Schreiber nach freiem Ermeſſen, welche
Medizin dem Patienten zu überſenden ſei. Das
Honorar richtete ſich in der Regel nach dem Stande
des Patienten und wurde ebenfalls von den Schreibern
feſtgeſetzt. Dieſe waren auch ermächtigt, auf den
Rezepten mit „pr. Dr. Volbeding“ zu unterzeichnen,
hatten jedoch die An veiſunz, ſo undeutlich zu
ſchreiben, daß die Unterſchriſt „wie Dr, Volbeding“
ausſah. Die Arzneien wurden im Hauſe herge-
ſtellt. V. hatte als homöopathiſcher Arzt
Dispens zur Herſtellung der von ihm angewendeten
Medikamente. Obwohl dieſe ſich nur auf ſeine
Perſon erſtreckte, überließ er die Zuſammenſetzung
und Miiſchung der Medikamente ebenſo ſeinem
Perſonal, wie die Verordpung derſelben. Sogar
das Dienſtmädchen ſoll in der „Apotheke“ mitgewirkt
haben. Zahlreiche Zeugen erklärten, daß ſie ſich
nicht an V. gewandt haben würden, wenn ſie gewußt
hätten, daß nicht V., ſondern deſſen Kommis die
Arzneien und Weiſungen anordnen würden. Andere
Zeugen bekundeten, daß ihnen V.'s Medikamente
vollſtändig geholfen und daß ſie freiwillig ihm Dank-
ſchreiben geſchickt hätten.

Der Staatsanwalt bezeichnete die Handlungen
Vollbeding's als ehrverletzend. Derſelbe habe gegen
die ärztliche Standesehre auf's Gröslichſte verſtoßen
und ſchimpflichen Wucher mit dem Leben und dem
Gelde armer Leute getrieben. Er beantragte gegen
Volbeding wegen Betrugs, fahrläſſiger Tödtung und
Beamtenbeſtechung eine Geſammtſtrafe von vier
Jahren Gejängniß, fünf Jahren Ehrverluſt und
3000 M. Geldſtrafe, gegen Könnecke und Wingerath
je drei Monate Gefäneniß. Das Urtheil lautete,
wie wir ſchon kurz meldeten, gegen Volbeding
auf 4 Jahre 1 Monat Gefängniß, 5 Jahre Ehr
verluſt und 3000 M, Geldſtrafe, gegen Kön-
necke auf 6 und Wingerath auf 2 Monate
Gefängniß. V. wurde trotz der ſ. Z. von ihm ge-
ſtellten Kaution von 200000 M. ſofort in Haft
genommen.
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Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. 14 Nov. (im Abonne

ment): Wilhelm Tell.
Leipziger Stadttheater. 14. Nev.: Die Walküre.

(Anfang .7 Uhr.) Altes Theater: 14. Nov,: Morituri.
(Anfang */48 Uhr).

Kirche, Schule und Miſſion.
Für den Nachweis ausreichender ſchul-

wiſſenſchaftlicher Bildung behufs Zulaſſung zur

munnneeeehZeiKenlebreroderZeichenlebrerinnen- Prüfung
hat der Kultusminiſter folgendes verfägt: Für junge Leutwelche die Zeichenlehrerprüfung ablegen wolltez, haben fich v

ihrer Meldung häufig dadurch Schwierigkeiten ergeben, daß ſie
die geforderte ſchulwiſſenſchaftliche Bildung nicht nachzuweiſen
vermochten, ſomit auf ihre zeichneriſche Auebildung Zeit und
Mühe verwandt hatten. ohne das erſtrebte Ziel zu erreichen.
Um ſolche Vorkommniſſe zu vermeiden, iſt für die ſtaatlichen
Auſtalten, welche Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen ausbilden
die Auordnung getroffen, daß die Schüler ſchon bei ihrem Ein
tritt Zeugniſſe über ihre Schulthildung vorzulegen und ſi
bei ungenügenden Befunde eine Prüfung vor dem königlichen
Provinzialſchulkollegium zu unterwerfen haben, von deren Er
gebniß die Aufnahme abhängig zu machen iſt. Da der Zeichen
unterricht gegenwärtig mehr und mehr in die ihm gebühreuder
Rechte tritt und mit der gefteigerten Nachfrage die Zahl derer
im Wachſen begriffen iſt, die ſich dem Zeichenlehrberufe zu wid-
men beabſichtigen, ſo werden die vorſtehenden Bekanntmachungen
des Kultusminiſters in weiten Kreiſen mit Jnxereſſe aufge
nommen werdenk.

Heer und Marine.
Verheirathete Rekruten befinden ſih auch in

dieſem Jahre wieder bei einzelnen Regimentern. Meeiſtens ſind
dies Leute, welche zwei Mal zurücgeſtellt ſto und dann im
Vertrauen darauf, beim letzten Stellungstermine gänzlich log
zukommtn, ſich verheirathet haben. Wenn der junge Ehemaun
dann eingeſtellt wird, iſt der Jammer gewöhnlich groß. Denn
Frau und Kinder haben keinerlei Unterſtützungs-Anſprüche.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Das Reichspoftamt hat einen höheren Beamten, Herrn

Ronge, nach Japan geſchickt, um das dortige Poſt
weſen mit allen ſeinen Einrichtungen und Verhälinifſen zu
beſichtigen.

Gerichtsweſen und -Entſcheidungen.
Hochzeit sfeierlichkeiten ſind zur Luſtbar

keitsſteuer nicht herauzuziehen, ſo hat eben dat
Kammergericht za Berlin entſchieden.

Gerichtsverhandlungen.
Der Hofprediger a. D, Stoecker wurde in dem von

dem Pfarrer Witte Berlin augeſtrengten Prozeſſe wegen Be
lendigung in zwei Fällen zu 600 Mark, eventuell 14 Tagen
Gefängniß verurtheilt. Seine Widerklage wurde abgewieſen.

Wegeu Unterſchlagung im Awt, unrichtiger
Buchführung, Unterdrückung der zur Kontrolle der Einnuhmen
beſimmten Bücher und Vorlegung unrichtiger Beläge wurde
vom Schwur,ericht Jnſterburg (Oſtpr.) der Schlachth aus
direktor Braun zu 3 Jahren Zuchthans und 4 Jahren
Ehrverluſt vernrtheilt.

Kirchennachrichten.
Sonntag, den 15. November predigen

Dom. Borm. 10 Uhr Prediger Boruhak. Abends
5 Uhyr: Diacenus Bithorn. Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Superintendent Martius.

Stadt. Sonntag Vorm. 10 Uhr Diacouus Scholl
meyer. Abends 5 Uhr: Prediger Bornhak. 11 Uhr Kinder
gortesdienft. Diaconus. Sch. Abends 8 Uhr Jünglings-
verein

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſter Delius. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Reumarkt. Vormittags 10 Uhr Candidat Otto aus
Halle.

Volksbibliothek. II. Bürgerſchule parterre, Sonnabends
von 12--1 Uhr.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 14. November. Mil de

meiſt trübe, vielfach Negen und eebel,
ſtellenweiſe Nachtfrö ſt e.

Neueſte Nachrichten.
Wien, 13. November. Zu der Wiener Ver-

haftung (ſ. unter „Vermiſchte Nachr.“) wird
mitgetheilt, die Brem rhavener Seebehörde benach
richtigte die Wiener Polizei, daß thatſächlich an
Bord des Lloyddampfers „Hohenzollern“
ein Poſtdiebſtahl verübt worden ſei, aus welchem
die Goldvorräthe des Verhafteten unzweifelhaft
ſtammen. Letzterer wird nach Bremen ausgeliefert
werden.

Vexrantwortlich für den textlichen Theil G. A. Leid holdt,
für Juſerale und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.

e e
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ball-Seicde v. 60 Pfge. v
und farbige Henneberg Seide von 60 Pf. bis M. 18,65
p. RMet. glatt, geflreiſt, karriert, gemuſtert, Damaſte c.
(ca. 240 verſchiedene Qual. und 200) verſch. Farben Deſſins ze.),
porto- und stoeuerfrei ins Haus. Muſter umgehend.
Lager: ca. 2 Millionen Meter. [3532
Seidenfabriken G. Ienneberg(k, u. k. Hofl.)Zürich.

Druck und Verlag der Merſeburger „KreisblattDruckerei“ (A. Lei dhold t), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.
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Aus dem Leben, für das Leben.
Von A. v. Lilieneron.

(9. Fort fetzung.)

„Stimmungsbilder, die ſuche ich mir ja immer
in der Natur,“ beharrte er, „nun gewähren Sie mir
den Hochgenuß ſolche Dinge auch einmal aus einem
anderen Herzen ſchöpfen zu dürfen,“ und er las:

Durch den dunkelnden Wald
Jn ſtiller Pracht,
Ueber thaufriſchen Pfad
Bei Sternennacht,
So geht es weiter dahin, dahin
Jn traumverlorenen, ſtillen Sinn.

Ueber nickende Gräſer
Der Huſſchlag flegt,
Ueber der ſchlummernden Welt
Ein Traum noch liegt,
Von Friede und Glüc, träum zu, träum zu
In ſeſbſtvergefſender, ſeliger Ruh!

Rings wonniges Blühen
Jn Frühlingspracht,
Ein Funkeln und Glühen
Jn der Maiennacht,
Und zitternder Wondſtrahl dringt leiſe, leie,
Durch Blättergewirre und Taunenxreis.

Bald ſind wir am Ziel
Einen letzten Blick
Auf den Zauber ringsum,
Auf das traumhafte Glück.
Dann fort in das Leben hinaus hinaus
Es rufen die Pflichten der Traum iſt aus.

Er hatte halblaut geleſen und bei dem letzten
Worte gezögert, ſein Blick der jetzt auf ihr ruhte,
brachte ſie in Verwirrung. Raſch erhob ſie ſich und
ihre Arbeit zuſammenraffend, verſuchte ſie zu ſcherzen,
„es rufen die Pflichten das Ploudern iſt aus.

„Sie haben nie darüber geſprochen, daß ſie
dichteten,“ fuchte er ſie zurück zu halten.

„Es lohute nicht der Erwähnung“, löschte ſie
heiter, „das iſt nur Erholung nach ver Arbeit“,
und mit leichtem Gruße wollte ſie an ihm vorber
ſchreiten, aber er wehrte ihr.

„Nur zwei Minuten nehme ich noch für mich in
Anſpruch,“ erklärte er und ſchob ihr das Blatt hin,
das auf dem Tiſche lag, „hier will ich nachher jene
Roſen malen, und da ſchreiben Sie mir das Wort
von den Hieroglyphen hin, beides bewahre ich mir
als Erinnerung an den heutigen Morgen.“

Sie willfahrte ſeinem Wunſche, aber dann ging
ſie eilenden Schrittes dem Hauſe zu, ohne einen
Blick rückwärts zu ſenden, wo zwei ernſte Augen
ihr traumverloren folgten,

Am h utigen Tage erwartete man in Hollſelde
Gäſte, mehrere Familien aus der Nachbarſchaft
und die Offiziere der kleinen Garniſon waren ein-
geladen, und ſo bot denn in den Nachmittagsſtunden
der ſchattige Park mit ſeinen Raſenprätzen ein gar
freundliches Bild, das hetteres Lachen und fröhliches
Waudern belebte.

Moy in ihrem duftigen Spitzengewande glich
heute faſt einer Märchenprinzeſſin, und bezauberte
die Gäſte des Hauſes durch ihren Liebreiz.

„Es iſt wahr, ſie iſt ein reizendes Geſchöpf, dieſe
kleine Maiblume,“ geſtand Bärenſtein dem Ritt-
meiſter, mit bem er etwas abſfeits ſtand, „aber zu
geben mußt Du es doch, daß Werthers Lotte in
ihrem weißen Kleide, alle anderen überſtrahlt. Da
iſt Kraft und Anmnth in jeder Bewegung, man
meint ihr die Gedanken von der kugen Stirn zu
leſen, und dieſe berückenden Gazellenaugen können
dem Menſchen allerhand Dinge ſagen, die ihn ſicher
nicht ſchlechter machen. Aber weißt Du, was mir
heute darin ausgefallen iſt es leuchtet und ſchimmert
darin ſo wunderlich, genau als ob da drinnen im
Herzen etwas aufgewacht wäre, was bis dahin noch
im Schlaf gelegen. Haſt Du's denn nicht auch
bemerkt

„Gar nichts habe ich entdeckt, was um ein Haar
breit anders geweſen wäre als ſonſt,“ erklärte der
Freund. „Es iſt aber eine alte Geſchichee, was
man wünſcht, das glaubt man. Du nöchteſt
Werthers Lotte aus ihrer Harmloſigkeit heraus ge
riſſen ſehen und neue Geſühle in ihr geweckt wiſſen,
und da träumſt Du ſchon von allerhand Wand-
lungen.“

„Die Liebe ſieht eben ſchärfer gab ihm der
Graf mit leichtem Achſelzucken zurück, „wer weiß,
ob ich nicht heute einen Anlauf nehme, um näher
zu ergründen, was hinter dieſen dunklen Augen
vorgeht.“

„Glück auf zur Attacke, mein Junge,“ nickte ihm

dann miſchten ſich beide wieder unter die Geſellſchaft.
Es war noch zu heiß zur Croquett-Parthie, und

man hatte einen Spaziergang durch den ſchettigen
Wald vorgeſchlagen. Bärenſtein wußte ſich den
Plotz an Charloitens Seite zu erobern, und war
glücklich in dem Bewußtſein, ſie für kurze Zeit für
ſich allein zu haben.

„Erinnern Sie ſich, mein gnädiges Fräulein, daß
ich noch Jhr Schuldner bin,“ hob er an, und ihrem
fragenden Blick begegnend, ſetzte er hinzu, ich ver
lor vor einiger Zeit ein l'y pense, und habe es
noch nicht eingelöſt. Aber heute will ich meine
Schuld löſchen und habe nur den einen Wunſch,
möchte Jhnen dies Bildchen den kleinſten Theil der
Freude vereiten, die ich darin ſand, es Jhnen geben
zu dürfen.“

Er hatte dabei mit einiger Mühe aus ſeiner
Rocktaſche ein Packet genommen, deſſen Umhüllung
er raſch entfernte, und ihr nun in elegantem
Rahmen ein kleines, fein gemaltes Bild überreichte.

Hatte ſich der Graf tagelang auf dieſen Augen
blick geſreut, ſo fühlte er ſich jetzt nicht enttäuſcht,
ſondern reich belohnt für die Muühe, die es ihn ge-
koſtet hatte, dieſe reizende Slizze zu erlangen.

Mit unverhohlenem Erſtaunen ſchauten ihn zuerſt
die braunen Sterne an, dann leuchteten ſie hell
auf und ſchimmerten ſeucht, während ſich die Farben in
dem jugendlichen Antlitz vertieſten. „O mein zu
Hauſe, mein liebes zu Hauſe,“ kam es mit einer
unbeſchreiblichen Jnnigkeit von ihren Lippen, „wie
kann ich Jhnen genug für eine ſolche Freude
danken,“ und ſie reichte ihm mit warmer Herzlich-
keit die Hand.

Jch kin mehr als belohnt, wenn es mir ver-
gönnt wird, einen ſolchen Dankesblick zu empfangen,“
verſicherte er.

„Aber woher wußten Sie denn, wo mein Heim
lag,“ wunderte ſie ſich, „und wer konnte Jhnen
dies entzückende Bild malen, das mir ſo ſprechend
mein Vaterhaus wiedergiebt mit allem, was mir
lieb iſt! Da iſt der Garten, die Lauhe und ſelbſt
die weißen Tauben fehlen nicht, die mir immer die
Körner aus der Hand fraßen! Oh wie ſind Sie
nur dazu gekommen

Er ſchaute überglücklich auf ſie nieder, „Das
iſt mein Geheimnitß,“ lachte er, „von einem guten
Kavalleriſten verlangt man, daß er Orientierungsſinn
beſitze und ſich in allen Lagen zu helfen weiß, das
habe ich Jhnen nun beweiſen können,“

Lotte betrachtete noch immer mit Entzücken das
Bild. „Sehen Sie, hier trinken wir im Sommer
den Morgenkaffee,“ erzählte ſie und wies mit dem
Finger darauf hin, „und dort unter jenem Baume
hält der Vater mit der Zeitung ſeine Mittegeruhe.
Die Fenſter, an denen die Blumenſtöcke ſtehen,
gehören zu Doras und meinem Zimmer und
da

„Fräulein von Santen, meine Tante fragt nach
Jhnen,“ wurde ſie von dem Sohne des Hauſes
unterbrochen, „ich bedaure, Sie ſtören zu müſſen.“

Eberhards Stimme klang gemeſſen, faſt vorwurfs-
voll, aber ſie ſchien es nicht zu bemerken. „Jch
komme gleich, Herr von Sternberg,“ verſprach ſie,
„nur einen Blick werfen Sie noch hier auf mein
zu Hauſe, morgen will ich May und Jhnen dann
alles genau erklären,“ und das Bild, das ſie ihm
hingehalten, wieder zurücknehmend, wandte ſie ſich
an den Grafen: „Jch danke Jhnen noch tauſend-
mal, Sie haben mich ſehr glücklich gemacht,“ rief
ſie ihm zu, ehe ſie forteilte,

Die beiden Herren blieben allein zurück, und un-
willkürlich ſchauten beide ihrer entſchwindenden
Geſtalt nach. So ſehr ſich Eberhard auch früher
zu Bärenſtein hingezogen gefühlt hatte, in dieſem
Augenblick wünſchte er ihn über alle Berge, denn
eine quälende Eiferſucht war in ihm erwacht, und
der junge Graf, unangenehm berührt durch das
Dazwiſchentreten des Freiherrn in einen Augenblick,
wo er ſich dem geliebten Mädchen näher als ſonſt
gewußt, fühlte doch das Verlangen, eine Aufklärung
ſeines Geſchenkes zu geben.

„Es war ein verlorenes Vielliebchen, das ich ein
löſte und das mir geftattete, Fräulein von Santen
eine kleine Aufmerkſamkeit zu erweiſen, berichtete er,“
während er mit Eberhard den Weg nach dem
Troquetplagz einſchlug.

„Es iſt angenehm, wenn mon bei einer ſolcher
Veranlaſſung das Erwünſchte trifft,“ warf dieſen
hin und erkundigte ſich dann angelegentlich noch dem
letzten Uebungsritt der Herren.

Die Stunden des hetteren,
vergingen im Fluge, und ſchon waren die erſten
Gäfte aufgebrochen, als man die Pferde der Offi-
ziere vorführte. Der Golefuchs, den Harzenberg
ritt, war erſt kurze Zeit in ſeinem Beſitz, es war
ein junges, feuriges Thier, das ſeinem Herrn oſt
viel zu ſchaffen machte. Auch heute ſchienen die
wechſelnden Schatten, die das Mondlicht auf den
Weg ſireute, es in höchſte Aufregung zu verſtetzen,
und kaum hatte der Rittmeiſter den Fuß im Bügel,

geſelligen Verkehrs

ſo verſuchte es zu ſteigen. Doch mit raſchem
Schwung ſoß Harzenberg im Sattel, und weit
ausgreifend ſtürmte der Fuchs vorwärts. ber da
on der Biegung des Weges warf die Eiche ihren
Schatten quer über den hellen Kies, und erſchreckt
parierte das Thier ſeinen Sprung, um ſich im
nächſten Augenblick mit einer ſcharfen Wendung
rückwärts zu werfen. Wie aus Erz gegoſſen ſaß
ſein Reiter, mit kraftvoller Hand das ſchäumende
Thier bändigend. Als es ſich einigermaßen
beruhigt hatte, klopfte er ihm den ſchlanken
Hals, und ſeine Stimme klong ohne jede Erregung,
während er es ermunterte: „Ruhig, Muſtaphä,
ruhig, ſo iſt's ſchön ſo iſt's brav!“

Er hatte dabei den Verſuch gemacht, das Pferd
an die gefürchtete Stelle zurück zu bringen, doch in
dem Augenblick, wo es den wunderlichen Schatten
der Eiche vor ſich ſah, ſprang es mit Entſetzen
zurück.

Zwei, dreimal wiederholte ſich dasfelbe. Aus dem
Kreiſe der Gäſte, die dieſen Erziehung verjuch mit
arſahen, wurden mehr und mehr Zurufe laut, die
ihn drängen die Sache aufzugeben. Er hörte nicht
darauf, das einzige, was er ſah, wenn er zu einem
neuen Verſuche an der Terroſſe vorbei ritt, war
Moys weiße Geſtalt, die zwiſchen den Blätterranken
mit gefalteten Händen weit vorlehnte. Das Mond-
licht zeigte ihm babet den ſeltſamen Ausdruck in den
weit geöffneten Kinderaugen.

War es Angſt, war es Bewunderung, oder ein
Gemtiſch von beiden, das ſich in ihnen ausprägte,
er wußte es nicht, und hotte auch nicht Zeit darüber
nachzudenken, denn Wuſtopha nahm ſeine geonze
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Jetzt hielt er hart an
der fraglichen Stelle, dem Thiere zuſprechend, coer
jeden Augenblick auf einen Seitenſprung gefäßk.
Schnorchend, mit geblähten Nüfſtern ſtreckte
Fuchs den Hals weit vor, um das Schreckgeſpen?ſt
zu betrachten. Harzenberg ließ ihm willig die Zeit
dazu, und den Grafen rufend, bat er ihn, dem
Thiere an dieſer Stelle den Zucker zu geben, den
er für ſolche Fälle beim Zureiten der Pferde vet
ſich trug. Erſt als Muftapha ſich entſchloſſen hatte,
trotz des gefürchteten Schattens den Leckerbiſſen zu
nehmen, kehrte er langſam mit ihm zurück, um noch
einmal energiſch das widerſtrebende Thier zum
Vorwärtsgehen zu zwingen.

Jn raſche.a Trade nohte er ſich jetzt der Stelle,
der Fuchs verſuchte zu ſteigen, aber ein feſter
Schenkeldruck hieit ihn nieder, die Zügel wurden
gelockert, die Sporen eingeſetzt, und zugleich flog
die Gerte, die der Rittmeiſter ſich hatte geben loſſen,
über die Kruppe des Pferdes, das nun in gewaltigem
Satz über den Schatten ſprang. Ein Bravoruf
der Zuſchauenden bvegleitete das Gelingen, der
Rittmeiſter hatte ſich über ſein Pferd gebeugt und
ſtreichelte es lobend, während er es in eine ruhigere
Gangart brachte. Um das große Rondal reitend,
kam er noch einmal an den Kampſplatz, um
diesmal zeigen zu lkönnen, daß Muſtaphas Furcht
beſiegt, ſein Eigenſinn getrochen war, denn ohne
zu zaudern, wie ein Vogel ſetzte er über den
Schatten fort.

Es war wohl etwas anderes als die Erziehung
des Pferdes, die den Rittmeiſter veranlaßte, jetzt
abzuſteigen, und unter dem Vorwande, das
dampfende Thier erſt durch Herumführen etwas
abzutühlen, ſich noch einen Augenblick unter die Ge
ſellſchaft zu miſchen. Die Herren umringten ihn,
man bewunderte Roß und Reiter, aber einzelne
vorſichtige Naturen tadelten auch dies gewagte Ex
periment bei Mondſchein.

(Fortſetzung folgt,)
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Bekanntmachung.
Bei dem hieſigen Kaiſerlichen Poſt

amte beſteht die Einrichtung, daß dem
Packetbeſteller auf ſeinen Beſtell
fahrten Packete ohne Werthan-
gabe zur Abgabe und Weiterbeförde
rung an die Poſtanſtalt übergeben werden

können. Ferner iſt es geſtattet, durch
unfrankirte den Poſtboten zu
übergebende oder durch den Brief-
kaſten einzuliefernde Beſtell-
ſchreiben oder Beſtellkarten die
Abholung der bezeichneten Sendungen
aus der Wohnung bei hieſiger Poſt-
anſtalt zu beantragen

Die tarifmäßige, an den Packetbeſteller
ſogleich zu entcichtende Einſamm-
lungsgebühr beträgt für jede Packet
ſendung ohne Rückſicht auf deren Ge

wicht 10 Pfa- 3928Merſeburg, 10. November 1896.
Kaiſerliches Poſtamt.

Latter mann.
Denkmal für J. S. Bach.

Bekanntlich ſoll dem wunderbaren,
großen Meiſter B a o h in der
Johanniskirche zu Leipzig ein wür-
diges, wenn auch ſchlichtes Grab-
denkmal errichtet werden. Die bisher
eingegangene Summe von etwa 15 000
Mk. bedarf noch beträchtlicher Erhöhung
und der Vorſitzende des GeſchäſtsKus-
ſchuſſes, Paſtor Tranzſchel, bittet
wiederholt um Beiträge.

Sofern auch in unſerer Stadt Ver-
ehrer Bachs zu dem erwähnten Zwecke
mithelfen wollen, erkläre ich mich be
reit, Jhre Gaben anzunehmen und
an die Sammelſtelle in Leipzig, Breit-
kopf und Härtel, Nürnbergerſtr. 36 38

zu ſenden. [3938Aarnpt, Geh. Regierungsrath,
Lauchſtädterſtr. 20,

20 000 Wek. Hypothek
werden zum 1. Januar geſucht. Gefl.
Offerten poſtlagernd Weißenfels unt er

H, B. erbeten, (3941
900 bis 1200 Wark

auf Hypothek per ſofort geſucht. Werthe
Offerten unter „Hypothek“ bitte in der

Kreisblatt- Exped. niederzulegen. 3935

Jelegenheits-Ro uf.
Eleganter

completer Einſpänner
Rur wegen mangelnder Beſchäfti

gung durch den Beſitzer ſteht zum Ver-

kauf: 39401 ungariſche Fuchsſtute (Fes-
tetics), ca. 172 cm 9jähr., geſund und
ſicher im Geſchirr; J ſolider, leichter
u eleganter 2 räderigerWagen,
2- u. Aſitzig, als Jagdwagen gebaut,
faſt neu, nebſt Plane und Zubebör;
1 vollſtändiges Sielengeſchirr.
dazu paſſend. Das Pferd iſt vom Be
ſitzer ein und zweiſpännig mehrjährig
gefahren (auch geritten) und kann auch
für ſich gekauft werden. Preis für
das complete Geſpann: M. 700.
Näheres im Reithaus des Halleſchen
Reiterverein, Halle a S., Fork-
ſtraße, Vachm. von 3—5 Ahr (aus-
genommen Sonntags).

Formulare für

Zahlungsbefehl
ſiets vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei,
---2--»”Kuh mit Kalb ſteht zu verkaufen

Kaiſer WilhelmDenkmal.
Dank der patriotiſchen Opferwilligkeit unſerer Mitbürger in Stadt und Land

ſind uns verhältnißmäßig raſch die erforderlichen Mittel zur Beſchaffung eines
Standbildes für den verewigten greßen Kaiſer Wilhelm I. zugefloſſen. Aber now
hat der Fonds nicht die genügende Höhe erreicht, um auch für eine würdige
Herrichtung des Platzes, auf dem das Denkmal zu ſtehen kommen ſoll,
ſorgen zu können. Wir wenden uns deshalb an alle Freunde des von Anfang
an ſo beifällig begrüßten Unternehmens mit der herzlichen Bitte, uns zu dem
gedachten Zwecke weitere Gaben zugehen zu laſſen und uns durch dieſelben
in die Möglichkeit zu verſetzen, das begonnene Werk zu einem erwünſchten Ende
zu führen. Insbeſondere richten wir dieſe Bitte an die verehrlichen Ver
eine, deren Regſamkeit und vaterländiſcher Sinn uns zu der gewiſſen Hoffnung
berechtigen, mit ihrer Hilfe binnen nicht zu langer Zeit das vorgeſteckte Ziel zu

gewinnen. [393Beiträge wolle man wie bisher an die bekannten Sammelſtellen oder direkt
an unſern Kaſſirer, Herrn Procuriſt Sauer, abliefern.

Merſeburg, den 10. November 1896.
J rDer geſchäftsführende Ausſchuß
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hat die in Berlin erscheinende Tageszeitung „Derntsche
-3 1

h Warte?s, Erscheint auch AMontags. Viertelſährlich
e I M. 50 Susgabe 1Mk.) bei der Post. Industrielle

Anzeigen finden die grösste Verbreitung, da die Deutsche
ma rS WMWarte“ das Organ des Bundes der Industriellen“ ist. 3218

Tahakrauchen und die Keſundheit
vertragen ſih ſehr gut zuſammen, wean man leichte, möglichſt nikotinfre ie aus
gelaugte Tabake benutzt. Als eine vorzügliche liebliche blattreiche Qualität iſt
der Portorieo von W. Aarrs en in Huſum, Schles wig, als
hervorragendes Fabrikat bekannt. (359810 Pfd vortofrei Mk. 5.00 Proben gratis. Garantie Zurück-
nahme. 5 Pfö. Mk. 290. 600 Stück vorzügliche große
Sumatra- Cigarren Mk. 12.00

Anthracit uns Gascok, für Dauerbrandöfen jeder Art
Weſtfäliſche und Sächſiſche Steinkohlen,

n Weſtfäliſche Steinkohlen-Brikets,
Böhmiſche Kohlen,

Luckenauer Brikets u. Presssteine,
Holzkobhle, Brennholz, Kohlenanzünder 2e.,

halte in jedem Quantum bei prompter Lieferung beſtens empfohlen. [3778

Mk. An Hanaues, Jlerjeburg.
Zur Krangzdinderet Germaniseho Fischhandlung

S 7- t ſch auf Eis 952empfiehlt große Auswahl künſtlicher u friſch auf Eis

r e er e l e u rle-e e Apfelſinen, Citronen, Feigen,Dein und Delikateſſen Geſchäft npfiehlt W. Krähmsr.
Altenburger Schulplatz 6 empfiehlt Bückliage I Kiſte 170 m

ff Roth- Weiß- und Süd Weine, h
h e Institut RudowSect, Frucht Weine. Keue Gemüſe-
Conſerven: Spargel, Erbſen, Bohnen,

Champiguon's, verſch. Früchte,
Ananas. Neuen, feinſchnittigen prima

Sauerkohl, Salzheringe, (feinſte
Marke). Feinſte Thee's: Souchong,
Pecco, Melang. Feinſte Theegebäck:
Macronuen, Nutzkonfekt, Macronen-
konfekt. Panirmehl, feinſt. Haide-

Honig, Mohr'ſche Margariue,
ſämtliche feine Fleiſch- und Wurßi-
wagren, marinirte und ger. Fiſch!.

Berlin VV., Leipzigerstr. 12, be-
ſorgt f. alle Pl. exact u. diser. Ausk,
u. Ermittel. jed. Art. Beobachtungen
2c. ſo vie alle ſonſt. Vertrauensange-
legenh. Proſpecte koſtenfrei. [3447

Anstäudig. Nebenverdienst!

7768 rung 20 h äqäo. V uv z i ölu v. z glaich nazvupg e djuvllox
djun aus (pin J Quai mag an

Feldſchlößchen.
Sonntag, den I. Nov

von Nachm. ab Tanzmusiir,
woju ergebenſt einladet [3948

F.
Sonnabend, den 14 und Sonntag
den 15. November zur 4305

Kirmeß,von Nachmittags 3 Ahr an Ball
mm eülg, wozu freundlichſt einladet

Z. Kietz.
Für gute Speiſen u. Getränke
iſt beſtens geſorgt.

Röglitz.
r irmess,Sonnabend d. A. November,

Ball. Sonntag, d. 15. Nov
WanzmusiK, wozu freundlichſt
einladet S. Sachſe. (4304

Ritranßtädt.
Sonnabend u. Sonntag, den

14. u. 15. d. Mts
IcCfmmnees,

wozu freundlichſt einladet (4303
Wugday, Reftaurakteur.

Geſucht wird zum 1, Januar, ev.
auch früher, für einen herrſchaft-
lichen vaushait ein älteres, erfahrenes
u. tüchtiges Mädlohen, für Küchen-
u. Hausarbeit. Nur ſolche, welche ſchon
in guten Häuſern Stellung gehabt haben,
wollen ſich melden. Näheres in der
Kreisblatt Expedition [3917

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Oberſchweizer mit Gehülfen wird
zum I. Januar 1897 zu einem
größeren Viehſtande auf Rittergut
Gr. Kayna bei Merſeburg geſucht,
auch findet ein Ochſenfütterer da-
ſelbſt Stellung, [(4301

Nach geſetzl. Vo ſchrift
zu eng ngefer tigten en Formulare

9

l i 7
ſind zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

2 mr infWechnikum emg r.
Baus-, Stein metz-, Tiſchler-,

Schloſſerſchule. Beginn 30. Okt o-
ber. Ziegler- u Heizerſchule. Beg inn
1. Dezbr. Programm foſtenfrei d urch
2089] die Direktion
e

VVER eine
Sprachkenntnisse

durch Lektüre eines unterhalten-
den und belehrenden Journals 9

9 befestigen und erweitern Wwill,verlange eine Probenummer von 9

O HEnglish-Journal-Prancais
für deutsche Leser,
herausgegeben von

9 Th. de Beaux u. John HlIontgomery,
9 (Jährlich 48 Nummern 24 fran-
9

war

zösische und 24 englische)
welche an jedermann gratis und

9 franco versandt wird von jeder
O Buchhandlung oder vom Verlage:

Rengersche Buchhandlung
3388 in L vipaig.

S3863 Meuſchau Nr. 19 3909] r. h. Stephazz.
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